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WIR VERSCHAFFEN DEN 
ÜBERBLICK 

Kein noch so hoher Aussichtspunkt hilFt Ihnen. 
den richtigen Überblick über das Immobilien-Angebot 
zu gewinnen. 

Deshalb sollten Sie sich gleich Ihrem •-Immobi­
lien-Berater anvertrauen. 

wenn's um 
Immobilien geht ... 

• • 
Er verFügt über beste Marktkenntnisse und kann Sie 
nicht nur bei der Frage beraten. welches das geeignet­
ste Objekt ist. sondern auch. wie man es am besten 
Finanziert. 

STADT-SPARKASSE 
DÜSSELDORF 



Ralph Beeckmann 

Marathonmüde? 

Das 21 . Marathonrudern fand wie 
in vergangenen Jahren wieder am 
ersten Oktoberwochenende statt, 
obwohl das so eigentlich nicht ge­
plant war. Wegen einer Vielzahl 
anderer Regatten in Deutschland am 
Herbstbeginn war zunächst ein spä­
terer Termin ausgeguckt, der aber 
nicht zu halten war. Wie dem auch 
sei. ... 

Wieder einmal sind die 300 Teil­
nehmer mit herrlichem Wetter und 
Sonnenschein belohnt worden und 
haben die Athmosphäre des Tages 
genossen. Für viele ist das 
Marathonrudern schon zu einer 
Tradition geworden, die man kei­
nesfalls missen möchte. Wenn man 
wie Dr. Leo Sommer von der RG 
Benrath bei der 2 1 . Regatta zwan­
zig Mal teilgenommen hat, dann 
spricht das wohl für die Veranstal­
tung. Das Germanenvolk ist dagegen 
bedauerlicherweise von Jahr zu 
Jahr dünner gesäht, sowohl in den 
T eilnehmerzahlen, wie insbeson­
dere auch bei den Zuschauern und 
Besuchern. Bedauerlich auch des­
wegen, weil zwar von vielen die 
rückläufigen Teilnehmerzahlen 
beklagt werden und von den 
siebziger Jahren mit dem Gedränge 
der 7 SO Ruderer aus 1 SO Mann­
schaften geschwärmt wird, gleich­
zeitig aber gerade von diesen 
Germanen niemand erscheint. 

Erfreulich dagegen ist das Engage­
ment der Jugendlichen und der neu-

en Mitglieder, die als Helfer das 
Gedränge früherer Zeiten nicht 
vermissen. Ohne sie gäbe es längst 
keinen Rheinmarathon mehr, denn 
als Alleinunterhalter ohne Helfer 
wäre so eine Veranstaltung nicht 
durchführbar. 

Sieger des Gatzweiler-Ait-Schil­
des wurde wie im Vorjahr die RG 
Benrath vor dem RTHC Bayer 
Leverkusen und dem RCGD, der 
schon wegen der geringen Meldun­
gen keine Siegeschancen hatte. Es 
sei hier daran erinnert, daß für 
den Gatz-Schild schnelle Zeiten von 
mindestens drei Mannschaften ei­
nes Vereins und für den ArGe-Tel­
ler gute Plazierungen möglichst 
vieler Boote eines Vereins entschei­
dend sind. Wer nur drei Boote mel­
det, müsste somit schon enorm 
schnell sein, um eine Chance zu 
haben. Dazu hat es für den RCGD 
diesmal nicht gereicht, wenn auch 
alle Germanen-Boote ihr jeweili­
ges Rennen gewonnen haben. ln der 
Zeitaddition der drei schnellsten 
Boote war die RGB 19 Minuten 
schneller! 
Sollte es gelingen, durch eine noch­
mals zu versuchende Termin­
verlegung die Regattatermine im 
westdeutschen Raum am Herbstan­
fang zu entzerren und unsere 
Trainingsruderer wieder zu mel­
den, dann könnte im nächsten Jahr 
das Ergebnis anders aussehen. Sollte 
es darüber hinaus möglich werden, 
zu diesem Termin Mehrfach­
veranstaltungen des Clubs zu ver­
meiden - wie bei der 1. Düsseldor­
fer Hafenregatta geregelt - dann 
sollten auch die Alten Herren und 
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Südeis überlegen, warum eigent­
lich die regelmäßigen Fahrten 
Leverkusen-Düsseldorf ausge­
rechnet am Marathon-Wochenende 
ausfallen müssen und unsere 
Siegeschancen mindern?! 

Gisela Kloeters und Karin Müller 

Ausflug zur Museums­
insel Hombroich 

- Ein Erlebnis von 
Kunst und Natur -

Zu einem Kulturspaziergang" auf 
der Insel Hombroich hatte Margret 
Weber eingeladen. Groß war das 
Interesse, das erfreulicherweise 
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nicht nur von den Damen, sondern 
auch von vielen Clubkameraden ge­
teilt wurde. 
Was ist die Insel Hombroich? ln 
Neuss-Holzheim ist in einer groß­
zügigen Park- und Auenlandschaft 
ein privates Museum entstanden. 
Sechs skulpturartige Gebäude - von 
Erwin Heerich - erfreuen das Auge 
des Besucher ebenso wie das Anat~ 
Hetzfeld-Haus. Im Labyrinth (dem 
eigentlichen Museum) verbinden 
sich Kultgegenstände der Maori und 
der Afrikaner mit Werken des 20. 
Jahrhunderts. Man findet Malerei 
von Corinth bis Schwitters von 
Frombuer über Picasso bis Hoehme. 
Skulpturen von Bobek und 
Schwegler runden die in Szene ge­
setzte Harmonie ab. 
Margret Weber war eine sachkun-



dige Führerin. Wir lauschten nicht 
nur gebannt der Akkustik-Vor­
führung in Heerich-Haus, sondern 
folgten gerne ihren Ausführungen 
über Leben und Werk der ausge­
stellten Künstler. Mit ihrem fun­
dierten Wissen und ihrer fröhli­
chen Vortragsweise hat sie uns die 
Kunst an diesem Tag sehr nahe ge­
bracht. 
Auch unser leibliches Wohl kam 
nicht zu kurz. Nach einer Kaffee­
pause mit Rosinenbrot und selbst­
gemachter Marmelade durch­
wanderten wir den naturbelassenen 
Park, der im Sommer natürlich 
besonders reizvoll ist und so ganz 
nebenbei wurden Kenntnisse über 
Kräuter, Gräser etc. ausgetauscht. 
Wer ausgiebig entspannen will, den 
laden kleine Bänke unter Weiden 
mit Blick auf die Erft ein. Einladend 
waren auch die Tonnensessel im 
Anatoi-Hetzfeld-Haus, in ihnen 
läßt sich wunderbar träumen und 
die Gedanken können spazieren ge­
hen". 
Zum Abschluss überraschten uns 
Margret und Helmut mit leckeren 
Berlinern. Herzlichen Dank für 
einen wunderschönen Nachmittag! 

Astrio Schwarz und Gunnar Hegger 

Die taUkühnen 1 7 in 
ihren wundersamen 

Gefährten 

DIE DONAU - sagenumwogen, ge­
priesen 1n den Musen, eher für 
Kaffeefahrten von Seniorenclubs als 
für Abenteuer bekannt, 
sollte nun den Unternehmungsgeist 

17 reiselustiger Ruderer stillen? 
Es sollte für uns alle - wie sich 
später herausstellte - ein aben­
teuerliches Unterfangen werden. 
Doch woher kam diese fixe Idee? 
Ein nettes Ehepaar - in unserem 
Club wohlbekannt - war so freund­
lich, uns im Sommer 91 im Rah­
men unserer damaligen Jugend­
sommerwanderfahrt zum Essen 
auszuführen. ln der Atmosphäre 
eines alten Feuerschiffes in 
Wilhelmshaven machten alte und 
neue Geschichten die Runde. Doch 
nur eine sollte uns bis in diesen 
Sommer verfolgen: eine Jugend­
wanderfahrt an die Donau. Wir 
scheuten keine Kosten und Mühen, 
organisierten einen zweiten Bus: 
Marke Hanomag F45 Baujahr 1968 
(wir wollten dem Türkentransit 
vom letzten Jahr in nichts nach­
stehen!) und stellten sämtliche 
Verkehrs- und Touristikverbände 
in Österreich auf den Kopf. 
Am Morgen des 19. Juli ging es dann 
los. Die Stimmung der Mitreisenden 
war gelassen, das Wetter gut. Doch 
wer ahnte, was auf uns zukam ? 
Nach geringen Anlaufschwierig­
keiten des Club-Bullis mußte ei­
ner der kernig Durchtrainierten 
(AF) seine Kraft beweisen: er 
drückte das Zündschloss des 
Hanornags durch. Der rettende En­
gel war gleich zur Stelle und repa­
rierte unser Schmuckstück. (Herrn 
Baldus an dieser Stelle ein herzli­
ches Dankeschön.) 
Nun sollte endlich alles nach Plan 
laufen, aber schon wenige Stunden 
später bemerkten wir diesen 
Trugschluss. Wir hatte noch einige 
Aufgaben hinter uns zu bringen, 
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bevor wir in Regensburg ankamen 
- z.B. wie schiebe ich einen bis 
obenhin beladenen Kleinbuss samt 
Anhänger auf den Standstreifen der 
Autobahn? Oder aber. wie montiere 
ich ein heruntergefallenes Seiten­
fenster eines Hanomags? Ein Mit­
bürger schien sich in den Kopf ge­
setzt zu haben, uns von unserer 
Route abzubringen und die Durch­
fahrt zu sperren. Doch der Fahrten­
leiter - in seiner durchschlagen­
den Art - wußte sich zu helfen. 
Nach Durchlaufen der örtlichen 
Mercedes-Werkstatt und einigen 
Verständigungsproblemen mit den 
Bayern sollte die Fahrt nun end­
gUtig beginnen Neberbei gesagt und 
an alle, die den Hanomag belächel­
ten: Die Maschine ratterte noch 
unaufhörlich. 
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Schon am ersten Rudertag wurde 
uns die Schönheit der Donau nicht 
vorenthalten und wir verstanden 
all' ihre Liebhaber - zumal wir 
einen Blick auf die gigantische 
Walhalla werfen durften. Eine mit­
gebrachte Wasserpistole, die ei­
gentlich zum Ärgernis der Mann­
schaft dienen sollte, erfreute sich 
besonderer Beliebtheit, denn die 
Sonne war gnadenlos. So verlebten 
wir erholsame Rudertage - unter­
brochen von eifrigen Schwimm­
aktivitäten - bis wir Passau er­
reichten, wo sich ein weiterer Mit­
reisender einfand. Dort zahlten sich 
unsere Bemühungen aus, denn un­
ser "Reiseleiter" hatte schon ei­
nen Ureinwohner engagiert, der uns 
das Nachtleben von Passau eröff­
nete .... 
Weiter ging die Fahrt bis Grein, 

unserem nächsten Ruhetag. Wir 
trafen einen jugendlichen Bonner 
Zweier-mit, der sich uns für den 
Tag und insbesondere für die Nacht 
anschloß. Im Bewußtsein, daß in 
den nächsten Tagen Besuch zu er­
warten war, nutzten einige den 
Ruhetag zum Gang zu einem äußerst 
günstigen Frisör - zur Belustigung 
aller ! 
Im weiteren Verlauf der Fahrt 
stellten wir fest, daß die Donau 
nicht nur für Ruderer ein beliebtes 
Reiseziel darstellt, sondern auch 
für die alternative Szene Deutsch­
lands in ihren selbstgebastelten 
Holzpaddelbooten ("Täusch' ich 
mich, oder kommt da die Arche 
Noah?"). So mußten wir die harte 
Erfahrung machen, daß wir deka­
dent seien, da wir einen Kühl­
schrank mit uns führten ! 
Uns blieb nichts anderes übrig, als 
uns mit der anarchistischen Kom­
mune zu arrangieren, denn in Wien 
hatten wir erneut die "Ehre", mit 
den langbärtigen FKK-Paddlern 
unsere Bleibe zu teilen. Der Kom­
fort der Unterbringen war -nun, 
wie sollen wir uns ausdrücken -
von vielfältiger Natur. Vom Cam­
pingplatz mit eigenem Schwimm­
bad bis zum Holzofen für die ge­
meinschaftliche Dusche war alles 
imAngebot 
Auf der Tagesetappe nach Melk be­
gegnete uns ein Zweier mit Steuer­
frau - ungewöhnlicherweise 
stromauf unterwegs ! Wer konnte 
es anderes sein als heimische 
Freunde, uns nachgereist? Wir 
bekamen also Besuch: Meike 
Hartung, Uwe Schoß und Christian 
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Althof (DRV). Damit waren wir 
komplett und die Fahrt konnte un­
ter den Flaggen des RCGD, WSVD 
und DRV als "Beinahe-Arge -
Fahrt" fortgesetzt werden. 
Um in Wien einzureisen, mußten 
wir noch die Hürde eines gewalti­
gen Hagelschlages netYnen und schon 
waren wir da. 

Der sportlichen Leistungen nun ge­
nug, frönten wir den kulturellen 

Genüssen der Großstadt. Die Einen 
in Form von eifrigen Kirchgängen 
und Schloßbesichtigungen ("Wer 
steht denn da freiwillig so früh auf 
?"), die Anderen studierten das 
Wiener Nachtleben. Eine Gruppe 
ruderte durch Wien, die andere fuhr 
nach Bratislava. Vielfalt war also 
gefragt. Diese wies allerdings ei-

nige Eigenheiten auf: wer hatte 
schon mal Schwierigkeiten, Geld 
loszuwerden? So geschehen in 
Bratislava, obwohl wir in einen 4-
Sterne-Hotel aßen und einen 5-
Liter-Kanister Cola kauften. Nach 
Budapest machten wir uns aber 
gemeinsam auf (bei sengender Son­
ne)- für den Hinweg zumindest. An 
der Grenze stellte dann Volker S. 
aus D. erschreckt fest, daß er sei­
nen Ausweis in Wien vergessen hat-

te. Es war Ja auch nur 1 0 mal 
darauf hingewiesen worden! So hieß 
es für die Hanomag-Besetzung 
"Back to Vienna". Der Rest der 
Truppe verlebte den Tag in derbe­
gehrten ungarischen Metropole. 

Schon am nächsten Tag hieß es l.ll­
weigerlich für alle: "Back to Düs-
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seldorf' mit Zwischenstationen auf 
Autobahnrastplätzen und Nümberg. 
Diese Orte wurden zu kleinen 
Nickerchen und letzterer zur Auf­
nahme von Unmengen Eis genutzt. 
Kurz vor Düsseldorf wogen wir uns 
schon in heimischer Sicherheit, als 
unserem - mit dem Leben 
verteigten Hanomag - das Ucht auy 
geblasen wurde ! Dank eines 
Metzgersohnes, der aus seiner 
Bundeswehrzeit wohl andere Fahr­
zeuge und Geflogenheiten gewöhnt 
war. Getreten bis zum Letzten ver­
mögen wir nicht, unsere Trauer zu 
verbergen ! Erneut mußten wir die 
Hilfe einiger Ettern in Anspruch 
nehmen. Familie Schimunek und 
Herr Hegger holten uns von der 
unfreiwilligen Etappe ab. Hiermit 
ein herzliches Dankeschön. 

Glücklich daheim angekommen, ha­
ben wir auch jetzt noch viel zu 
erzählen. Schauen Sie doch mal rein 
in unsere Fotoausstellung, die wir 
demnächst im Club präsentieren! 

Gunnar Hegger 

1 1 -Steden-Roeien 
binnen 24 Uur in 

Leeuwarden 

Das Ziel von 9 rheinländischen 
Ruderern war das holländische 
Leeuwarden. An diesem Ort wird 
allsommerlich das winterliche 11 -
Steden-Schlittschuhlaufen zum 
2 4-Stunden-Rudermarathon. Ge­
rudert wird in C-Zweiern mit Steu­
ermann, wobei jede Mannschaft aus 
maximal zwölf Ruderern bestehen 
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darf. Der Austausch der Boots­
besatzungen und der Wechsel in­
nerhalb derselben sind beliebig oft 
möglich. 
ln diesem Jahr waren insgesamt 62 
Mannschaften mit 711 T eilnehrnem 
gemeldet. Wir, die einzige deutsche 
Mannschaft, eine 9-Mann-Truppe 
mit Rolf Vomrath (K~fW), Dosris 
Himmelsbach, Jupp Dabringhaus 
(KRV), Christian Althof, Michael 
Notle ( DRV), Michael Luven 
(WSVD), Sven Winkhard, Martin 
Sliwka und Gunnar Hegger (RCGD) 
waren die Startnummer 62. 
Nachdem Wechselstellen und Mann­
schaften festgelegt waren, wurde 
um 20 Uhr der Startschuss in der 
Innenstadt von Leeuwarden gege­
ben. Die Boote, die mit Lampen und 
Suchscheinwerfern, Ersatzteilen, 
Kompass, Karte und Verpflegung 
ausgestattet waren, führte es zu­
nächst nach Dokkum und dann in 
der Dunkelheit zurück nach 
LeelJVtlardert Von hieraus begam der 
größere Rundkurs, der sogar am 
ljselmeer und an der Nordsee vor­
bei führte. 
Die Wechselstationen, die zwischen 
9 und 1 5 km auseinander lagen, 
wurden angesteuert. Das Ruderfeld 
wurde von einen Pulk von Fahr­
zeugen begleitet. Auf jeder Brücke 
und in Gärten standen Ruderer, die 

'unter lautem Jubel ihre Mann­
schaften anfeuerten oder zum 
Wechsel aufforderten. Dieses Bild 
zeigte sich auch in der Nacht. 
lrgendwo in Friesland stehen 
Hunderte von Menschen in stock­
finsterer Nacht an einem Kanal und 
beobachten kleine leuchtende Punk-



te auf dem Wasser. Kommt ein 
Leuchtpunkt auf Rufweite heran, 
geht das Geschrei los, um heraus­
zufinden, ob es sich um die eigene 
Mannschaft handeln könnte. Der 
Wechsel wird eingeleitet und schon 
entfernt sich der Punkt wieder in 
die Weite der Nacht. Die pausie­
renden Mannschaftsmitglieder ma­
chen ein Nickerchen oder stärken 
sich mit einer Kraftbrühe in einem 
Truck, der den Troß begleitet. 

So ging es für 20 Stunden und 41 
Minuten und bis auf 18 Mannschaf­
ten hatten wir alle überholt. ln der 
Klasse der Neuner-Mannschaften 
waren wir mit Abstand die Besten, 
aber nächstes Jahr wollen wir auch 
mit 1 2 Ruderern antreten. Na, 

kein Interesse am Freitag nach 
Himmelfahrt nach Leeuwarden zu 
fahren? 
Interessenten bitte melden : 
021 1/633544 G.H. 

Marion Frenz 

1. Düsseldorfer 
Hafenragtta 

Nachdem der RCGD bereits in frü­
heren Jahren verschiedene Regatten 
auf dem Rhein veranstaltet hatte, 
trug er am 5./6. September mit 
der Hilfe von vielen Vereins­
mitgliedern die 1 . Düsseldorfer 
Hafenregatta aus. Die Streckenlänge 
betrug 800 m und wurde von der 
Lauswartbrücke in Richtung Fern-
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meldeturm gestartet. Vor dem 
Leistungszentrum auf der 
Kesselstrassebefanden sich der 
Sattelplatz mit Waage, die Schieds­
richter und das Organisations­
komitee. 

Die Rahmenveranstaltung mit Ge­
tränke- und Schlemmerbuden war 
streckenüberblickend auf der 
Kaistrasse aufgebaut. Hier sorgte 
auch am Samstagabend, leider nur 
für einen kleinen (aber feinen) -
dem schlechten Wetter trotzenden 
- Zuhörerkreis, die Lou Canova­
Band für Tanzstimmung. Sonntag 
schließlich lockte herrlichstes 
Wetter große und kleine Zuschauer 
an. Während sich die jüngeren Kin­
der auf der Hüpfburg und mit 
"Kiett-Jumping" vergnügten, 
konnten die Erwachsenen ihre 
Kräfte bei der 1 . Düsseldorfer 
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Ergometer-Meisterschaft über 
500 m messen. Die Bestplazierten 
gewannen Gatzweiler-Ait-Preise. 
im Breitensportbereich war dies 
Anke Sprunk, RCGD, und Volker 
Walz, WSVD, sowie im Rennbereich 
Kirsten Meyer, RRGM, und der 
Olympiasieger Stephan Volkert, 
RTHC. Auch für die erfolgreichen 
Ruderer gab es, dank der 
Unterstüzung der Stadtwerke, at­
traktive Preise. Die Palette reich­
te von Skulls/ Riemen über einen 
Ergometer bis zu einem Renn-Skiff. 
Alle Preise wurden von OB Klaus 
Bungert überreicht. 

Abschließend kann man festhalten, 
daß diese 1. Düsseldorfer 
Hafenregatta zu einer wesentlichen 
Bereicherung des Düsseldorfer 
Sportkalenders beigetragen hat. 



Heidrun Just 

Land der Schwäne, 
Sandbänke und Ruderer 

Reise nach Rügen vom 25. Juni bis 
5. Juli 1992 

Sonne, leuchte mir ins Herz hinein, 
Wind, verweh mir Sorgen und Beschwerden I 
Tiefere Wonnen weiß ich nicht auf Erden, 
als im Weiten unterwegs zu sein *) 

von Herrn. Htl5Se 

Teilnehmer: 
Jutta Weber, Jürgen Kroneberg, 
Horst Lange, Horst-Dieter 
Kirschbaum, Roland Schneider, 
Harald Engelhardt, Heidrun Just 

25.6.92/Do 
Erste Ausblicke ( am Morgen, Start 
um 4.00 Uhr): Der Magdeburger 
Dom ist von der Autobahn aus zu 
sehen; vor der Eibe fruchtbares 
Land, danach nur Sand bis zur Ost­
see über Berlin hin: Deutschlands 
Streusanddose. 
Wir waren über Berlin, 
Oranieburg, Prenzlau gefahren. 
Sahen weite Kornfelder, aber auch 
brachliegende Felder, schön bunt 
und auch kornblumenblau. ln den 
Orten wachsen z.Zt. die lmbißbuden 
wie Pilze aus dem Boden. Die Bür­
gersteige sind sehr sandig und stau­
big. Aber es gibt auch schöne Al­
leen, bestehend aus riesigen ural­
ten Linden, einige sogar mit Eichen 
und Lärchen gemischt, die Straßen 
allderdings oft noch mit Kopfstein­
pflaster. Erste Sprüche während 
der Ankunft im Anklamer Polizei­
sportverein:" Butter bei die Jut­
ta" . "Was Schlösser, nee lieber 

Diebelts". ( Jürgen hatte 4 Häng­
erkasten-Schlösser besorgen las­
sen wollen.) 

26.6./Fr 
Am ersten Tourentag ruderten wir 
uns (in den Booten Neckar und 
Ruhr) über die 9 km lange Peene, 
schilfumstanden, mit torfigem 
Wasser und ohne Schiffahrt ( wäh­
rend der ganzen Zeit war das der 
Fall); um die alte sehr hohe 
Eisenbahnbrücke bei Karmin her­
um, mit endlosen Ausblicken über 
den Bodden des Stettiner Haffs. Zv*­
schen Himmel und Meer sahen wir 
fern eine Weile einzelne Bäume den 
Bildrand schmücken. Wir fuhren 
in den Usedorner See und streiften 
durch ein stilles T ouristendorf, das 
langsam wieder in Gebrauch ge­
nommen wurde. Kurz vor der ·Rück­
fahrt tauchte unser heutiger Land­
dienst, Harald, auf. Er hatte die 
freie Zeit wohl für Seelebaumeln­
lassen genutzt. Bei unserer Rück­
fahrt hatten wir mit stärker auf­
laufenden Winden und Wellen zu 
tun und mußten wie Segelschiffe 
kreuzen. ln Anklam angekommen, 
wurde gleich im Schichtwechsel 
gedJscht lJ1d gekocht, dem vir hatte 
für alle nur 1 Dusche, aber 7 Mäu­
ler sattzukriegen. Heute Makka­
roni mit Spaghetti und Bolognese. 
Erstaunlich - auch das Spülen ging 
uns leicht von der Hand. Danach 
ging wir zwecks Schlummertrunk 
und Telefonieren ins Zentrum. 
Stellten fest, daß man besser mit 
Tel.-Karte nach Hause durchkam 
und doch noch die Vorwahl 00049 
benötigte, obwohl seit dem 1.6.92 
Direktdurchwahl sein sollte. 
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27.6./Sa 
Sechs ruderten nach Wollgast und 
ein im Autofahren ungeübter Ali 
raste durch Stadt-Staus, fand nicht 
den Supermarkt und hatte aber bis 
11 Uhr (die Läden sind auch jetzt 
noch samstags nur bis 11 Uhr ge­
öffnet) Fisch, Hähnchenkeulen und 
Brot auf dem Markt eingekauft. Leg­
te den Räucherfisch kalt, raste über 
schmale und Gott-sei-Dank einsa­
me Strassen, durch einen Hohlweg, 
betete, daß keiner entgegen käme. 
Am Bauerberg traf er wie verab­
redet die anderen, die die ersten 
starken Wellen des Peenestromes 
zu durchpflügen hatten. Ein schwa­
cher Landdienst: Er hatte außer ei­
ner Decke im Schatten nicht anzu­
bieten, denn die Empfehlung, daß 
dort ein Ferienheim ein Gasthaus 
geöffnet hielte, war ein Bluff ! 
Tapfer startete man in den Nach­
mittag und wurde im Wolgaster 
Ruderclub von dortigen Ruder­
kameraden mit köstlich kühlem 
Bier begrüßt. 
Der Abend mit dem Räucherfisch 
war schon ein Gedicht, bis auf den 
etwas faden Schellfisch und die zu 
pl~tten kleinen Flundern, na ja , 
mrt Meerrettich wären sie 
lukullisch noch zu retten gewesen. 

28.6./So 
Dann ging es erst richtig los mit 
Sandbänken ll'ld Schwänen. Tages­
spruch: "Ich weiß jetzt woher das 
Wanderrudem kommt, denn wenn 
500 - 600 m vom Ufer entfern 
Sandbänke auftauchen, sich durch 
helleres und schwereres Wasser 
bemerkbar machen, heißt es aus­
steigen, Boote ziehen und wandern." 
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Der Morgen begann wie gehabt mit 
glattem Wasser. Wir kamen vorbei 
an der Peenemündung mit Flugzeug­
fabrik und Militärhafen der ehe­
maligen DDR und rasteten kurz am 
Freeser Strand (Austreten nur 
zwischen 2 Bäumen möglich), rät­
selten über das Land in der Ferne 
und konnten nicht glauben, daß dort 
fern Rügen zu sehen sei. Weit hol­
ten wir dann auf dem Wasser aus 
und hatten fast 2 km Abstand vom 
Ufer, da das Wasser f lacher und 
schwerer wurde. Erste weiße Fe­
dern und ein Fisch wiesen auf die 
Sandbänke mit Vogelrastplätzen für 
Tausende von Schwänen hin. Von 
weiten dachten wir an eine 
Segelregatta vor der süd-östlichen 
Küste von Rügen oder an die dorti­
gen Kreidefelsen. Die Schwäne wa­
ren zwar wild, aber doch recht 
manierlich im Ausweichen von Ru­
derbooten. Sie flogen gegen den Wind 
auf und entwichen rechtzeitig ohne 
je einen Angriff auf unsere Boote zu 
starten. (Städtische Schwäne sind 
wohl zänkischer. Im Stralsunder 

Ruderclub hörten wir, daß diese 
Wasservögel doch sehr wasserscheu 
und mit Wasserspritzern leicht zu 
vertreiben seien.) Vorbei an dem 
Greifswalder Kraftwerk, welches 
wir anhaltend kilometerweit sa­
hen, kamen wir zum Lubminer 
Strand mit entsprechendem Strand­
leben. Badende betrachteten uns, 
als ob wir vom Mond kämen. So­
gleich waren staunende Kinder an 
unseren Booten, die sich von ihren 
Eltern alles erklären ließen. Auf 
der Strandpromenade suchten wir 

nach einem gemütlichen Gasthaus 
unter schattigen Bäumen. Bäume 



ja, aber sonst leider nur noch nicht 
umgewandelte FDGB-Ferienhäuser. 
Mehrere lmbißbuden versorgten 
allerdings den Vorferienanstrum 
der Gäste, so daß letztlich keiner 
verhungerte. 
Der Nachmittag begann mit Wellen­
reiten, wobei die Steuerleute ihr 
Können im Wenden, Parallelli­
sieren und Kreuzen durch hohe, 
kurze Wellen (Windstärke 4-5 
hörte ich) bewiesen. Der Reiselei­
ter bedauerte, daß die Wellen nicht 
so lang wie auf dem Öresund seien. 
ln Greifswald/Wieck suchten wir 
unseren Landdienst, diesmal Ro­
land, an der Mole und fanden ihn 
landeinwärts, abwartend im Bulli 
sitzend. Er hatte jedenfalls einen 
Liegeplatz in der Nähe einer 
dörflichen Anlegesteile gefunden. 
Als wir die Boote ablegten, kam uns 
allerdings ein Nachbar entgegen und 
betonte, daß sein Zaun von einem 
unserer Bugs berührt wurde und 
das nicht so ginge! 
Müde fuhren wir heim, packten, da 
Jürgen in Stralsund angerufen hatte 
und wir im dortigen Ruderclub 
willkommen waren. Dort bekämem 
wir sogar ein 8-Bett-Zimmer. 

29.6./ Mo 
Auf nach Stralsund am Strelasund ! 
Morgens packen aller restlichen 
Utensilien, Zelt, Hänger, Reiset­
aschen. Jürgen setzte uns in Greif­
swald ab und wir ruderten erstmal 
in Richtung Insel Koos. Wollten sie 
rechts liegen lassen, fanden erst 
wieder Sandbänke vor, sowie dann 
auch die Einfahrt zur Brücke zwi­
schen Festland und Insel. Friedlich 
lag sie da vor uns, doch beim dritten 

Blick stellten wir fest, daß die 
Brücke mit einem Balken über dem 
Wasser für uns gesperrt war (wie 
damals am Schaalsee). Da hieß es, 
nicht murren, sondern umtragen 
durch Morast und Schotter. Zum 
Glück waren beide Boots­
mannschaften beisammen, sodaß 
uns das Tragen fast leicht von der 
Hand ging. Danach fuhren wir auf 
ein Sperrgebiet zu mit dunklem 
Qualm: die Insel Riems mit Tier­
versuchen. Als nächstes begann die 
reinste Berg- und Talfahrt. Der 
Wind wurde stärker und die Kom­
mandos härter. Bei Stahlbrode, ei­
nem kleinen Sport- und 
Fischereihafen, gab es guten Fjsch, 
allerdings auch einen äul~erst nas­
sen Steuermann, der sich trocken­
legen mußte. Guten Mutes ging es 
nach dem Mahl mit Fisch, Bier und 
Eis weiter. Wieder eine Sandbank, 
Höhe Deviner Bucht. Gott-sei­
Dank, wir wußten nicht, was uns 
danach noch erwartete: der 
Stralsunder Hafen mit Riesen­
schiffen, die aber - wie gut - vor 
Anker lagen. Später hörten wir, 
daß dies teilweise für Russen ge­
baute, nicht bezahlte und nicht al:r 
geholte Schiffe gewesen seien. Un­
ser Kanzler hätte dafür wohl auch 
Geld gestiftet, doch das sei unter­
wegs verschwunden. 

Hier konnte man nicht sagen, stille 
Wasser sind tief, sondern Tiefe 
schützt vor Unruhe nicht. Plötz­
lich braute sich häßliches Wasser 
zusammen. Außerdem sahen wir 
unser erstes Boot nicht mehr. Un­
ter einer Zugbrücke her am Segel­
hafen vorbei, hinter einen langen 
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Mole sahen wir erst einen Park und 
dann endlich die Ruderbridge, die 
allerding entsetzlich auf- und 
niedertanzte wie bei einer Spring­
flut. Irgendwie kamen wir an Land. 
Ich weiß nicht mehr wie! 
Haupsächlich wohl mit Hilfe der 
ersten Mannschaft. Schlapp legten 
wir die Boote im Hof des Stralsunder 
Ruderclubs ab, ließen uns die 8 
Betten in einem Zimmer zeigen, 
sowie Küche und Gaststätte. Doch so 
müde wie wir auch waren, wir bau­
ten wieder unser Küchenzelt auf. 
Nach gehabter Weise: erst Dach­
stützen und rechte Seitenstützen, 
Plane drüber und alle stemmten 
mit den linken Seitenstützen das 
Zelt von innen hoch. Die warme 
Dusche funktionierte nur an die­
sem Tag, aber wir wurden durch 
ganz andere Ausblicke ja entschä­
digt. 

Wir blieben erstmal dabei, früh 
um 6.00 oder 7.00 Uhr aufzuste­
hen. Die Brötchen des Ortes wurden 
auch getestet. Doch wegen des 
morgendlich glatten Wassers wur­
den wir oft ziemlich angetrieben. 
Die Mühe lohnte sich. 
Die Bridge war erst mal friedlich. 
Das Wasser spiegelglatt und alles 
was Planken I.XId Segel hatte, schien 
hier zwischen Rügen und Hiddesee 
unterwegs zu sein. Wegen der 
Untiefen hatten alle zwischen den 
schnell aufeinander folgenden Bo­
jen zu bleiben. Das andere Boot 
fuhr nahe der Insel "Heuwiese" 
vorbei, wollten sie etwa wie eine 
große Zahl Seeschwalben dort ihre 
Nistplätze aufsuchen ? Vor 
Schaprode tauchte die Insel Öhe auf, 
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die rechts oder links zu umfahren 
war. Wir peilten ein Merkmal am 
Rande an, doch es war nicht der 
Eingang zum Hafen. Mühselig hat­
ten wir noch einen Weg durch fla­
ches Wasser zu fahren bis wir die 
Hafeneinfahrt (markiert durch ei­
nen winzigen Stein im Wasser) fan­
den. Als wir in Schaprode ankamen, 
fuhr auch das zweite Boot von der 
anderen Seite ein und berichtete, 
daß viele Steine vor der Hafenein­
fahrt gelegen hätten. Schnell t ran­
ken wir etwas gegen den Durst und 
nahmen die Fähre, die unser Tages­
landdienst Jutta gebucht hatte, nach 
Hiddesee. Dort fanden wir das "Ho­
tel am Meer" und einen schönen 
schattigen Tisch und vergaßen ein­
mal mehr die Zeit. Interessant: wir 
waren erst 6 Tage unterwegs und 
doch fühlten wir uns wie Monate 
auf Reisen ( s. *. Auch deswegen der 
ausgewählte Spruch zu Beginn des 
Berichtes.) 

Nach dem Essen ging eine Gruppe 
zum Baden, die andere zum Bum­
meln in Neuendorf. Das ließ sich 
alles recht angenehm an, da es auf 
Hiddensee keine Autos gab, sondern 
nur Pferdefuhrwerke. Die Häuser 
hatte man ohne Straßen und Plätze 
einfach sozusagen in den Sand ge­
baut und alles wirkte märchenhaft 
und fern der Realität. Das Wasser 
der Ostdee war herrlich erfrischend 
und sehr angenehm war, daß hier 
jeder tat, was er wollte. Bei viel 
Platz sonnte und schwamm man mit 
und ohne Textilien; es gab dafür 
keine Einteilung. Zurück ging es 
wieder mit der Fähre und dem Bulli, 
dabei hatten wir vor Stralsund ei-



nen Stau durch die Brückenöffnung, 
die in DDR-Zeiten 8 mal und heut­
zutage 6 mal täglich erfolgt, für die 
Züge nach Rügen. 

Abends aßen wir in der "Kogge" 
und halbierten die Reise, es gab ja 
sonst auf dieser Tour nichts zu fei­
ern. Die Kogge war ein Gasthaus 
ähnlich der Schiffergesellschaft in 
Lübeck. Die Preise hatte man etwas 
angepasst, doch das Essen selbst 
war einfach gutbürgerlich. Das Eis, 
das wir danach auf der Straße essen 
wollten, sparten wir uns wegen des 
Salmonellenverdachtes. 

1.7./Mi 
Auf zum Udo (Uddow) auf Rügen ! 
Fahren in der Nähe der Bojen, wie­
der wegen Untiefen. Kreuzen vorm 
Wind, Abstand zum Ufer wegen Stei­
nen. Wir sahen die Steine aber erst, 
wenn die Vögel auf diesen standen. 
Suchen nach Buchten zwecks Ori­
entierung mit kleiner Landkarte, 
Umfahren von Fischreusen und Net­
zen, gekennzeichnet mit Kugel­
bojen. Kurz vorm Ziel fuhren wir 
mit dem Steuer auf Grund. Die Al­
gen waren so dunkel, daß man Sand/ 
Boden im Wasser nicht sah. Doch 
der Beschlag wurde gleich geprüft, 
Horst stand nur bis zu den Knöcheln 
im Wasser. Anlegen vor einer Holz­
stegbrücke und wo war der Bulli ? 
Erstmal Boote aus dem Wasser. 
Dabei verloren wir andauernd un­
sere Wasserschuhe und kamen nur 
im Schneckentempo voran ("Halt, 
mein Fuss steckt noch fest." "Halt, 
meiner auch"). Leider roch es an 
dieser Stelle auch nicht so gut. Be­
vor wir aber an diasem Ende der 

Welt: kein Mensch weit und breit, 
ausgetrocknete Kornfelder, stau­
biger Weg, sengende Sonne selbst 
vertrockneten, kam unser Land­
dienst, wiedermal Harald, der Mann 
mit dem "müden" Arm und brachte 
uns die herrliche Erfrischung, 
Lübszer Pils er (dafür mach' ich 
gern Reklame) mit. Auch die alko­
holfreien Ruderer langten gerne zu, 
war doch dieses Getränk schön kühl 
und nicht so lau wie das Wasser im 
Bodden und in den mitgenommenen 
Mineralwasserflaschen. 

Wir verluden die Boote auf den 
Hänger, stellten diesen in die Nähe 
von Bergen, Hauptstadt der Insel 
Rügen, ab und fuhren zum Kreide­
felsen Königstuhl in der Stubnitz. 
Kurz davor geschah folgendes: Man 
hatte einen Parkplatz angelegt, auf 
dem man in spezielle Busse umzu­
steigen hatte. Vor dem Königstuhl 
war nochmals Eintritt zu zahlen. 
Auf dem Felsen selbst war alles am 
Boden kreidig weiß. Der Ausblick 
über Buchenwald im satten Grün, 
Felsen, Kieselstrand und Wasser 
war schon schön, doch zur gleichen 
Zeit waren Massen von Menschen 
dort - was wir nicht mehr gewöhnt 
waren - und wir dachten: am besten 
wären wir mit den Booten unten auf 
dem Wasser hier herangerudert. 

2.7./Do 
Fahrt zum Darß. Keine Möglich­
keit, die Boote einzusetzen, da sehr 
früh schon der Wind die Wellen 
aufgepeitscht hatte. Leider war die 
gute Idee für diesen Tag, mit dem 
Wind von Westen her zu rudern, 
damit nicht durchzuführen. Auf nach 
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Zingst. Dort langweilten wir etwas 
rum, denn ohne Bootstour war es 
uns ungewohnt. Stattdessen nah­
men wir mit dem Hänger gleich 
drei Zaunpfähle mit, was sich die 
Gemeinde gleich kräftig was kosten 
ließ. Ja, Bummeln war nicht unser 
Fall! So sahen wir nicht, wie ge­
mütlich diese Gegend - also Fisch­
land, Darß und Zingst mit niedri­
gen Künstlerkaten, rietgedeckt, mit 
buntbemalten Türen zwischen ge­
sundem Mischwald - ist. Nun, man 
kann nicht alles in einem : Studie­
ren und Rudern. Dafür speisten wir 
an diesem Abend Filetsteaks. Nach 
Art des Chef's vorzüglich zuberei­
tet. Na ja, die anderen hatten we­
nigstens gut eingekauft. Im größten 
Supermarkt arrangierte Cherry, 
heutiger Landdienst, die Möglich­
keit, als Großeinkäufer an der Kasse 
durchzukommen. Dabei hatten wir 
zuvor festgestellt, daß auch hier 
im Zentrum von Stralsund alle 
brauchbaren kleinen Läden wie 
Metzger usw. stark reduziert wor­
den waren. 
Doch müssen wir eingestehen, daß 
wir bei einem zugereisten Italie­
ner den allerbesten Erdbeerbeeher 
unserer Zeit aßen. 

3. 7 ./Fr 
Wir fuhren die Haustrecke der 
Stralsunder Ruderer und zwar bis 
Klausdorf. Ein kleiner flachaus­
laufender Strand nahm uns - nach 
einem Wettrennen über spiegel­
glattes Wasser - im Empfang . Das 
Fliegen über dieses Wasser berei­
tete besonderen Spaß und auch das 
taube Gefühl in Harald's Mittel­
finger hatte aufgehört. Doch das aus 
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DDR-Zeiten vorhandene Gasthaus 
war nicht gastfreundlicher und hielt 
sich an die Öffnungszeit von 16.00 
Uhr und war nur für Eis und Cola zu 
gebrauchen. Cherry und Horst hal­
bierten den Landdienst und nach­
mittags kaufte Horst den Fisch für 
abends ein. Auf der Rückfahrt noch 
einmal "Schiffe versenken". Wel­
len und Wind setzten uns wieder 
sehr zu und die Mannschaften 
kreuzten jede auf ihre Art und doch 
in altbewährten Mannövern durch 
das hochgepeitschte Wasser. Meine 
Mannschaft sagte dem etwas wellen­
blinden Steuermann, wie die Wel­
len anzuschneiden waren : doch 
trocken blieb er auch diesmal nicht! 
Mühsam legten wir an der 
Stralsunder Bridge - an der 
Schrägseite für hohen Wellengang 
- an und sahen dann, wie ein geken­
terter Einerruderer nur bis zu den 
Knien im Wasser stand und gleich 
leichtfüssig wieder einstieg ! 
An diesem Abend gab es Heilbuttfilet 
in Knoblauch-Soße, vorzüglich 
wieder von Jürgen zubereitet. Die 
Alis (die restlichen Mitesser) wa­
ren für die dicken Kartoffeln zu­
ständig. 

4.7./Sa 
Wieder mal ein T agesspruch: Prin­
zessin auf der Waffel Oemand hatte 
Waffeln als Ergänzungsimbiß mit­
gebracht und eine Ruderin setzte 
sich drauf) . Am letzten Tag hatte 
uns Jürgen eine Stunde länger 
schlafen lassen. 
Hatten wir doch auch noch alles 
einzupacken. Wir fuhren ohne Boote 
nach Binz los. Dort langer Strand 
mit hohen Wellen. Wir entschlos-



sen uns, nicht schwimmen, son­
dern gut essen zu gehen - ins 
Poseidon (nach westlicher Manier 
und ebensolchen Preisen). Danach 
ging's zum Jagdschloß Granitz mit 
schmiedeeiserner Treppe im Turm 
- von Schinkel erbaut - und mit 
Ausblick auf die Insel Vilm -
Honnecker's Ferienziel - , sowie 
die Insel Riems, auf den Ruden, auf 
Mönchgut mit seinen flachen Hü­
geln, schönen Landzungen, Buch­
ten, Felsen, Feldern und Wäldern. 
Ideal für Radtouren und Wande­
rungen. 

Die gemeinsam beschlossene Rück­
fahrt in der Nacht überstanden wir 
durch gute Einteilung, bei der wir 
im Schichtdienst den Bulli nach 
Hause lenkten. 

..... 

Als die Ruderer im RCGD zum SOfll'r 

täglichen Rudern erschienen, wa­
ren unsere beiden Boote Ruhr und 
Neckar schon geputzt und konnten 
sich in ihren Stellagen ausruhen. 
Wir griffen zum Restefrühstück 
und genossen den restlichen Sonn­
tag daheim. 

Ausklang: Staunend fiel mir beim 
Schreiben auf, was wir alles auf 
der Reise erlebten. Interessantes 
und weniger Gutes, doch es sagte 
auch schon einer: "Das war mein 
schönster Urlaub !" und dem 
schließe ich mich gerne an. Ich 
möchte zum Abschluss noch sagen: 
Die Vorpommersehe Küste macht 
"Landschaft" erst so richtig deut­
lich ! Und hier hatten wir tatsäch­
lich manchmals nur eine Handbreit 
Wasser unter dem Kiel! Ahoi! 
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Rita Lehnacker 
Auszug aus einem Gedicht zum 75. 
Geburtstag von Rut Brink 

... Doch nicht nur Gutes gibt ' s im 
Leben - auch schwere Schläge 
muß man nehmen/Die Rut hat 
vieles müssen tragen/nie tat sie 
jammern, selten klagen./Schon 
früh stand sie alleine ihren Mann 
was nötig war, hat sie getan: 
gearbeitet - bis die Rente war 
klar/ ein Haus gebaut- ganz 
wunderbar. 

N' en Hund gekauft - recht schön 
und klein/nun ist das Leben 
wieder fein. / Die kegelnden und 
rudernden Schwestern und Brü­
der/ finden sich auf dieser Karte 
wieder,/und dazu- ganz offiziell 
weiß-blau,/den Germania­
Biumenstrauss für diese tolle 
Frau./Die Freunde woll' n 
heut ' mit Dir feieren und auch 
einen heben: 
Auf ein gutes und gesundes Leben! 

Bankverbindungen 
Schliep & Co. D'dorf 
BL2 300 306 00 !IMPRESSUM I Schriftleitung 

Heidl Beeckmann 
Espenstr. 9 a 

Konto Nr. 1605/005 
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Konto Nr. 10158046 
Postgiroamt Essen 
Konto Nr. 164297-436 

Geschäftsführung 
und Bootshaus 
Am Sandacker 43 
4000 Düsseldorf 1 
TeL 0211 -305839 

Die RCGD-Info wird durch Clubmitglieder 
unterstützt, die auf den Abdruck Ihrer An­
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4040 Neuss 21 
Tel. 02137-5747 
Fax 02137-70411 

Anzeigenverwaltung 
Frank-Michael Baldus 
Briandstr. 5 
5657 Haan 
TeL 02129-1820 



Herzliche Glückwünsche 
12. Volker Nüttgen 50 zum Geburtstag im 
15. Franz Alberty 
19. Jochen Brune 

Thomas Esser 
Gerd Schneider DEZEMBER 

22. Christian Brune 
Volker Stöckmann 3. Ute Anderson 

23. Dr. Klaus Kompch Wolfgang Herzer 
25. Monika Schatten Bernhard Jäger 

89 Friedrich Erdtel 4. Dr. Kurt Harren 
29. Gunnar-Michael Hegger Manfred Uellner 

Sven Winkhardt 9. Eckhard Huhn 
Sabine Eulenbach 

FEBRUAR Annette Lehnacker 
11. Gerd Cintl 

3. Gerhard Scharlemann 14. Carsten Kurte 
5. Afra Blaesy 
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18. Gerd Bessin 

T rude Tittgen Frederike Nutt 
6. Karin Kroneberg 19. Almut Sprunk 

lrene Hornoff 20. T arek EI Bahay 
7. Jörg Bramer Sascha Stenske-Bäumer 
9. Franz-Josef Bette Marlis Wissmann 

Sabine Eu!enbach Frank Chr. Baldus 
Gerhard von Wehde 23. Anke Sprunk 

11 . Manfred Blasczyk 25. Dr. Fritz Caspary 
Holger Brauns Dieter Schoß 
Andrea Schroers 27. Jochen Sedulat 
Petra Schroers 28. Claudia Löchte 

13. Justus Leemhuis Guido Schneider 
Andreas Riß 29. Regine Knoll 

15. Burkhard Dahmen Dieter Siemens 
16. Katrin Wagner 
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30. Hans Kulmann 

17. Maria Mertens 31. Florian Krefting 
18. Heidi Beeckmann so 
21. Klaus Ginsberg JANUAR 
23. Alwill Brouwers 
25. Anke Eckert 1. Parick Cabalzar 
26. Peter Görgel 2. Michael Klink 
28. Harald Spatz 5. Jörg Winkhardt 
29. Sabine Brouwers 6. llona Höck 

8. Meike Hartung 
11 . Dr. H.-D. Kirschbaum 

Günter Schroers 
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DAS IST VIEL, ABER NICHT GENUG. 
Mit Audi oder VW entscheiden 
Sie sich für eine der beiden 
besten Automarken überhaupt. 
Natürlich gibt es diese Autos 
nicht nur bei uns. Trotzdem kom­
men immer mehr Autofahrer zu 
Gottfried Schultz. 

Unsere große Neuwagen-Aus­
wahlbietet Ihnen regelmäßig 
schicke Sondermodelle. Unsere 
Gebrauchtwagen-Ausstellung 
hält neben Fahrzeugen aller be­
kannten Marken in allen Größen 
und Preislagen auch Jahres- und 

Vorführwagen in vielen Versionen 
bereit. 

Unsere Serviceleistungen fangen 
bei Hilfe-rund-um-die-Uhr an und 
hören bei der Vermittlung gün­
stiger Finanzierungsmöglichkeiten 
noch lange nicht auf. 

Nr.1 an Rhein und Ruhr sind wir 
vermutlich deshalb, weil wir uns 
ein bißchen mehr um die Zufrie­
denheit jedes einzelnen Kunden 
bemühen. Und es gerne tun. 
Wann kommen Sie mal vorbei? 

fi GOITFRIED SCHULTZ•NORDRHEIN 
~--

Autoz8ntrum Oberbllker All- 98 DO-Idorf-Gereth Informationen auch im Belriet Haber W.. 85 Tel. 0211/7'7 04(0) -222 Koblenzer/Rostocker Straße Eller, Bensheimer Straße9 Tel 0211/73 78(0)-288 Tel. 0211/70 20 21 
Besichtigung auch umstags bis 16.00 Uhr und sonntaasvon 1Q.00.1ft OO llhr t•••"-rh•ln ,.., ,.. • ._,.. ..... ; ........... 1'\H ... ........... - :... .. .. .. : .... " - --···-- •· · ' - ••- -• -- '" 


